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Sollen die Eisenbahn-Verwaltungen zu einer Garantie für
das richtige Ber- und Abladen von tosen Gütern (Kohlen,
Salz, Kartoffeln er.) in ganzen Wagenladungen verpflichtet

werdensiy
Diese Frage ist für uns Landwirthe eine so wichtige, daß ich be-

schloß, dieselbe der Besprechng des hiesigen landw. Vereins vorzuschlagen.
Ein Jeder von Jhnen wird wohl schon bemerkt haben, daß, wenn er
öfter einen Waggon Kohlen erhält, er auch beinahe eben so oft ver-
schiedenes Maß bekommt. Einmal gehen die Kohlen auf die zur
Abholung gesendeten Wagen nicht herauf, das andere Mal sind die-
selben Wagen von derselben declarirten Kohlenladung noch lange nicht
voll. Diese Thatsache hat mich und wahrscheinlich noch Viele von
Jhnen zu dem Entschluß geführt, die Kohlen zu wiegen. Da hat sich
nun herausgestellt, daß die declarirte Centner-Anzahl nie stimmte. Es
waren nämlich immer zu wenig. Jch bin neugierig zu hören, ob ein
Abnehmer beim Nachwiegen die entgegengesetzte Erfahrung gemacht und
mehr als die declarirte Summe herausgewogen hat. Als wir noch die
Kohlen nach Tonnen bezogen, da stimmten die Waggons oft nicht und
Jeder war froh, als es hieß, die Kohlen werden nur noch nach
Gewicht verkauft. Jeder dachte, er würde besser fortkommen, und ich
kann wohl sagen, Jeder täuschte sich. Damals beim Tonnen-Kauf
redete sich Jeder, der einen ganzen Waggon kaufte, ein, er bekäme das
Grubenmaß mit. Mit diesem Uebermaß stand es aber so: Der
Kohlenhändler war selbst oder hatte feinen Agenten bei der Grube.
Hier bekam er allerdings das sogenannte Grubenmaß Dieses Gruben-
maß ging aber in ein 54er oder SOEVLowrh nicht hinein, unh so blieb
ihm denn nichts weiter übrig, als die 54er Lowrh vielleicht mit 48 oder
höchstens 50 Tonnen Voll zu machen und die andern 6 oder 4 Tonnen
für sich zu behalten. Ließ nun ein Consument die Kohlen direct kommen,
so fuhren die Bergleute die 54 Tonnen Kohlen Grubenmaß richtig
in ein 54er Lowrh hinein; hierdurch entstand jedoch auf der Lowry ein
Haufen, und nun kamen die Eisenbahnbeamten unh ftrichen den Haufen
ab, und die Kohlen, die heruntergestrichen wurden, die also eigentlich
Eigenthum des Käufers waren, verschwanden dann spurlos. Schon
damals konnte man keinen Regreß an die Bahnverwaltungen nehmen,
und Jeder begrüßte nun mit Freuden und neuen Hoffnungen die Ein-
richtung, daß jetzt die Kohlen nur nach Gewicht verkauft werden sollen.
Wir, die Abnehmer, find jedoch hierbei noch viel schlechter gefahren.
Denn das Verladen geht nun nach Gutdüuken vor sich. Es wird
keine Kohle auf den Waggon gewogen. Es sollen einmal 210 Etr.
in einen Wagen hineingehen und da müssen es 210 Etr. fein, wenn
er voll ift. Was ist nun voll? Das ist doch hierbei ein sehr relativer
Begriff. Wenn nur ein Zoll mehr oder weniger Kohle auf einem
Waggon ist, so differirt es schon um mehrere Eentner, vielweniger
wenn nun 2 oder 3 Zoll fehlen.

Hier gilt es nun Mittel unh Wege zu finden, daß wir die Waare,
die wir bestellt haben, auch wirklich bekommen. Wer sich von dem
Gesetz über die Haftpflicht der Eisenbahn-Verwaltungen überzeugen will,
der lese es nach im Bundes-Gesetzblatt des Norddeutschen Bundes
Nr. 23, Seite 449. Es beginnt mit § 17 unh endet mit § 25.
Alle diese Paragraphen enthalten jedoch nichts Specielles über Verladen
von losen Gütern in ganzen Wagenladungen. Dagegen steht Absatz 4
des § 22 den Eisenbahn-Verwaltungen besonders günstig zur Seite.
Dieser Absatz 4 des § 22 Iautet:

Die Eisenbahn haftet in Ansehung derjenigen Güter, deren
Auf- und Abladen nach Bestimmung des Tarifs oder nach
Vereinbarung unt dem Absender von diesem oder dem Empfänger
besorgt wird, nicht für den Schaden, welcher aus der mit dem
Auf- und Abladen oder mit mangelhafter Verladung verbundenen
Gefahr entstanden ift. Dagegen haften der Absender beziehungs-
weise der Empfänger für den Schaden, welcher durch das Auf-
oder Abladen oder bei Gelegenheit desselben den Fahrzeugen
der Eisenbahn zugefügt ift.

Das ist nun für die Eisenbahn und für den Absender ein sehr
schöner Paragraph. Der Absender kann declariren, was er will, und
wenn er 20 Etr. mehr hecIarirt, als er verladet, hie. Eisenbahn nimmt
dem Empfänger, auch wenn sie nicht für den richtigen Empfang der
Güter haftet, doch für die 20 mehr declarirten und nicht berIahenen
Eentner ruhig die Fracht ab. Jeder kann doch nur für soviel Centner
Fracht bezahlen, als wirklich verladen sind. Schon deshalb ist die
Eisenbahn verpflichtet, auch lose Wagenladungen bei der Annahme unh
bei der Abnahme zu wiegen. Im Absatz 8, § 22 desselben Gesetzes
sind ja die Procente der Gewichts-Verluste, welche beim Eisenbahn-
Transport für einzelne Gegenstände fehlen können, angegeben. Die
Eisenbahn-Verwaltungen sind doch also geschützt Fehlen jetzt an einer
Wa enladung diverse Eentner, und man t eilt dies dem Absender mit,
so schiebt er alles auf hie Eisenbahn. Er sagt, auf jeder Station
werden Kohlen gestohlen, ferner sagt er, daß die Locomotivsührer, da
sie auf Tantieme für den wenigsten Kohlengebrauch stehen, sich an den
sKohlenladungen, welche sich in den Zügen besinden, schadlos halten.

*) cfr. Referat über die Centralvereins-Sitzung in Nr. 10 d. Ztg.  

Kurzum, es wird von ihnen jeder Mensch auf der Bahn angeschuldigt.
Wie weit dies wahr ist, wie weit falsch, weiß ich nicht. Jch habe
noch niemals solche Sachen gesehen, ich habe nur erlebt unh wahr-
scheinlich Sie Alle, daß einmal eine Lowry von 210 Etr. voller ist,
als das andere Mal. Jst nun das angenehm für eine Eisenbahn-
Verwaltung, wenn ihre Leute fortwährend verdächtigt werden und es«
heißt, während der Eisenbahnfahrt sind Kohlen oder andere lose Güter
weggekommen? Die Eisenbahn-Verwaltungen müßten eine Ehre darin
suchen, ihre Leute frei von solchem Verdacht zu halten, und hier ist
das einfachste Mittel, die Fracht beim Aufgeben und beim Abnehmen
dem Absender resp. dem Empfänger vorzuwiegen. Jch bin nun aber
dafür, daß eine Eisenbahn-Verwaltung nicht blos einen Ehrenpunkt
für ihre Leute daraus machen muß, ihre Fracht richtig abzuliefern,
nein sie muß gesetzlich gezwungen werden, dies zu thun. Jeder arme
Fuhrmann muß mit seinem letzten Dreier für die richtige Lieferung
seiner Ladung stehen, und eine Eisenbahn, welche öfter 10, 15 pEt.
Dividende giebt, die sollte davon befreit sein? Das ist eine Un-
gerechtigkeit, die gut gemacht werden muß. Jch trage daher darauf
an, eine Petition an den Handelsminister, oder wenn dies Nichts nützt,
an den deutschen Reichstag zu schicken, damit in dieser Sache ein be-
stimmtes Gesetz die jetzigen Unregelmäßigkeiten regelt. Denn nach
meiner Meinung ist es sehr wohl möglich, die hier behandelte Frage
mit Ja zu Beantworten. Die Eisenbahn kann ganz gut für die richtige
Besorgung der ihr aufgegebenen, vorgewogenen losen Frachtgüter stehen,
die schützt sich jetzt mit dem obenangeführten Gesetz Absatz 7 des § 22,
welcher lautet:

Die vorstehend unter 1 bis -5 bedungenen Befreiungen treten
nicht ein, wenn nachgewiesen wird, daß der Schaden durch
Schuld der Bahnverwaltung oder ihrer Leute entstanden ift.

Sich auf diesen Paragraph direct stützend, sagt die Eisenbahn-
Verwaltung: Wenn ihr glaubt und nachweisen könnt, daß Euch ein
Locomotivführer oder Schaffner oder wer sonst Kohlen oder andere
Sachen genommen hat, so verklagt ihn hoch. Ja wer soll denn das
nachweisen? Es fährt ja keiner mit, und eine Krähe hackt der andern
die Augen nicht aus. Wie oft ist es vorgekommen, daß in zugemachten
Eollis Gegenstände fehlten. Auch ich schickte vor einigen Jahren
12 Puthähne, welche in einen Korb fest eingenäht waren, nach Berlin.
Jn Berlin sind jedoch nur 11 angekommen. Da die Thiere todt
waren, so konnte unterwegs keiner wegfliegen. Jn letzter Zeit sollen
auch hier in Liegnitz Eollis angekommen sein, wo in einem die Sachen
verbrannt nnd neu emballirt waren. Jn dem andern fehlten einige
Gegenstände Wenn dies also bei verpackien Eollis stattfindet, wieviel-
weniger in losen Wagenladungen. Hier hat jedoch die Eisenbahn-Ver-
waltung Ersatz leisten müssen, denn der § 18 des angeführten Gesetzes
lautet:

Die Eisenbahn haftet für ihre Leute unh für andere Personen,
deren sie sich bei Ausführung des von ihr übernommenen
Transports bedient.

Dieser Paragraph 18 paßt aber auch ganz ebenso auf lose
geladene Gegenstände in ganzen Wagenladungen, nur fehlt hier von
vorn herein die Garantie für die eingeladene Eentner-Zahl. Es ist
also durchaus unmöglich eine richtige Controle über das verladene
Gut zu erhalten, so lange es nicht gewogen wird. Jch bitte daher
folgende Petition an Se. Excellenz den Handelsminister Herrn Grafen
von Jtzenplitz zu richten:

Jn dem Betriebs-Reglement für die Eisenbahnen im Norddeutschen
Bunde vom 10. Juni 1870 nach Nr. 2 des § 22, welcher lautet:

Die Eisenbahn haftet in Ansehung derjenigen Güter, welche in
unbedeckten Wagen transportirt werden, nicht für den Schaden,
welcher ans der mit dieser Transportart verbundenen Gefahr
entstanden ift. Welche Güter die Eisenbahn bei Anwendung
einer ermäßigten Tarifsklasse in unbedeckten Wagen zu trans-
portiren befugt ist, bestimmt der Tarif, und giebt der Absender
fein Einverständniß mit dieser Beförderungsart zu erkennen,
falls er nicht bei der Aufgabe durch schriftlichen Vermerk auf

·« dem Frachtbriefe die Beförderung des betreffenden Gutes in
gedeckten oder mit Decken versehenen Wagen ausdrücklich ver-
langt. Die Eisenbahn ist jedoch in diesem Falle berechtigt
einen Zuschlag zu der tarifmäßigen Fracht zu erheben,

einzuschalten:
Unter dem Schaden, für welchen die Eisenbahn nicht zu haften
braucht, ist das Gewichts-Manco ausgenommen. Auch bei Ver-
ladungen von losen Gegenständen (Kohlen, Kartoffeln, Salz 2c.)
in ganzen Wagenladungen, haftet die Eisenbahn für die richtige
Ablieferung der ausgegebenen und von ihr abgenommenen
Gewichtszahlen. Zu diesem Zwecke hat sie auf jedem Bahn-
hofe eine Eentesimalwaage aufzustellen und dem Publikum das
Brutto- und Tara-Gewicht oorzuwie en.

Meine Herren, ich bitte Sie, diese etition anzunehmen, Sie
bewahren dadurch alle Eonsumenten vor großem Schaden und leiten
von manchem ehrlichen Mann unnützen Verdacht ab.

Liman-Parchwitz.

   

Dr. Eduard Peters,
General-Nacken bes landw. hattet-Vereins im Reg.-Bez. Poſen.
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Fünfzehnter Jahresbericht
der Versuchs-Nation Ida-Marienhütte bei Haar-an pro 1871.

Erstattet von Dr. Paul Bretfchneider.

Schluß-)
Die fünfte Beilage zu dem 14. Jahresbericht enthält eine Arbeit

von mit, welche mit Rücksicht auf die gegenwärtig im Handel erscheinen-
den und zur Düngung angebotenen, phosphorsauren Verbindungen die
Löslichkeit bestimmt charakterisirter Formen derselben in reinem und kohlen-
saurem Wasser behandelt. Ich stellte dieselbe an, um zu erweisen, daß
die Form der phosphorsauren Verbindung über ihre Löslichkeit und diese
letztere wiederum über den Werth der phosphorsauren Verbindung für
den Landwirth entscheiden müsse. Trotzdem ist jetzt wohl ziemlich allge-
mein bekannt, daß selbst die löslichsten Salze, welche die Phosphorsäure
mit den Salzbasen zu bilden vermag, im Boden als solche nicht bestehen
bleiben, sondern die in ihnen enthaltene Phosphorsäure im Boden Ver-
bindungen eingeht, welche mit der Zeit immer schwerer Phosphorsäure an
die vorhandenen Lösungsmittel abgeben. Das ist schon erkannt werden,
als man über die von dem Boden geübte Absorption für die wichtigsten
Salzbasen und die Phosphorfäure noch arbeitete, um die Ursache der Ab-
sorptionssähigkeit des Bodens zu erkennen. Gleichwohl war alles Lehren
über das Verhalten des Bodens zu einer Lösung, wie sie durch Auslangen
eines Superphosphates durch reines Wasser erhalten werden kann, nur
theoretifchen Voraussetzungen entnommen. Die Ehemiker wissen auch ohne
jedesmalige Untersuchung, daß eine Lösung von saurem phosphorsauren
Kalk in Wasser in Berührung mit Eisenoxhdhydrat, mit Thonerdehydrat,
mit Kalkhhdrat, mit kohlensaurem Kalk in kohlensaurem Wasser u. s. w.
u. s. w. an Phosphorsäure verarmen muß. »Sie wissen auch, auf welchen
Ursachen die Verarmung beruht, unh eine stöchiometrische Gleichung giebt ihnen
äußerst einfach die Mittel an die Hand, Gewicht und Formel der neuen
phosphorsauren Verbindungen anzugeben, welche im Boden entstehen können,
wenn bestimmt zusammengesetzte Verbindungen mit einander in Contact
gebracht werden. Ja einem fruchtbaren Boden ist aber unter allen Um-
ständen eine Vielheit von Salzen vorhanden und in Thätigkeit neben einer
Vielheit an Lösungsmitteln, welche beide die im chemischen Laboratorium
unter einfacheren Verhältnissen vor sich gehenden Prozesse ganz erheblich
eompliciren. Deshalb dürften die Resultate der theoretischen Speeulation
nicht ohne Weiteres aus den einfacheren auf hie complicirteren Verhältnisse
übertragbar fein. Jn den natürlichen Bodenarten sind Eisenoxhdsalze neben
Thonerdesalzen, die Earbonate des Ealciumoxyds und der Magnesia, letztere
in gelöster und nicht gelöster Form, alkalische kieselsaure und saure kiesel-
saure Salze nebeneinander vorhanden und deshalb auch nebeneinander
wirksam auf hie Lösungen, welche aus zur Düngung verwendeten Supers
phosphaten entstehen. Die Lösungen der Salze im Boden sind außerdem
sämmtlich sehr verdünnte-, und somit liegen Gründe genug vor zu der An-
nahme, daß die im Snperphosphat in leicht löslicher Form vorhandene
Phosphorsäure nach ihrer Einfuhr in den Boden eine Reihe von Form-
veränderungen nach einander erleidet und annimmt, welche sie unter den
einfacheren Verhältnissen nicht durchläuft. Sehr wahrscheinlich ist es mir
wenigstens schon bei dem Beginn der sofort zu schildernden Arbeiten ge-
wesen, daß die aus saurem phosphorsaurem Kalk, der in kohlensaurem
Wasser gelöst ist, entstehenden basisch-phosphorsauren Salze in hydratischer
Form nicht mit Nothwendigkeit sofort ausgeschieden werden möchten, son-
dern ihre Transportsähigkeit beibehalten dürften, so lange der basisch-
phosphorsaure Kalk genügende Mengen von kohlensaurem Wasser zu seiner
Lösung an dem Orte seiner Entstehung vorsindet. Es ist« mir ferner
wahrscheinlich gewesen, daß auch die Menge von Eisenoxhd, welche her
Partikel eines Superphosphates im Boden benachbart ist, eine ganz we-
sentliche Rolle bei der Entstehung von basisch-phosphorsaurem Eisenade
spielen möchte u. s. w. Aus allen diesen Gesichtspunkten erschien es mir
von Werth, bezüglich der Klarlegung der Wirkungsweise der Superphoss
phate im Boden das Verhalten einer Superphosphatlösung zu reinem
Eisenoxhdhhdrat, wenn dasselbe in der Menge von 1, 2, 3, 10, 100
Aequivalenten auf ein Aequivalent der vorhandenen Phosphorsäure zugegen
ist, zu studiren und in ähnlicher Weise auch das reine Thonerdehydrat,
sowie die alkalischen und sauren kieselsauren Doppelsalze, sowie den kohlen-
sauren Kalk, die kohlensaure Magnesia in suspendirter Form nnd gelöst in
kohlensaurem Wasser in ihrem Verhalten zu einer Superphosphatlöfnng
genauer kennen zu lernen. Auch diese Arbeit gewann schon bei ihrem
Entwurfe und noch mehr bei ihrer Ausführung-eine ziemliche Ausdehnung.
Ich betraute mit her Ausführung derselben ebenfalls den 1. Assistenten,
Herrn Chemiker Küllenberg und habe die Resultate derselben in einer
vierten Beilage zu diesem Jahresbericht zusammengefaßt und die Ans-
führung selbst einer genauen Schilderung unterworfen.

Die Ernährung der Landpflanze unter Ausschluß eines natürlichen
Bodens, also unter künstlichen Verhältnissen, ist in das Arbeitsgebiet der
hiesigen Versuchs-Simon schon seit dem Jahre 1863 aufgenommen werden.
Ja diesem Jahre sind nur noch die Arbeiten über die Ernährung der
Zuckerrübe fortgesetzt werden, weil diese Pflanze sich nach allen bisherigen
hier angestellten Beobachtungen am allerschwierigsten unter künstlichen Ver-
hältnissen zli normaler Gestaltung bringen tagt. Der Grund der Schwie-
rigkeit, welche diese Pflanze der künstlichen Ernährung entgegensehtz liegt,
wie ich in diesem Sommer gesunden zu haben glaube, in der Bewurzelung



dieser Pflanze, also in dem Umstande, daß die Zuckerrübe um ihrer Pfahl-
wurzel willen angebaut wird, welche außer den Materien zu ihrer Er-
nährung —- und von diesen fordert die Zuckerriibe nicht ganz besondere,
sondern ebendieselben, welche auch die anderen Eulturpflanzen nicht ent-
behren können, — auch noch ein Medium um sich her voraussetzt, welches
der Ausgestaltung der Pfahlwurzel nicht unüberwindliche Schwierigkeiten

bereitet. Das Medium muß verschiebbar sein in seinen einzelnen Theilchen
und zwar so, daß die Pfahlwurzel ebensowohl vertikal in die Tiefe vor-
dringen, als seitlich nur horizontal sich verstärken kann. Jch habe mit
rein wässrigen Nährstofflösungen, mit diesen in reinem eckigen Quarz, mit
diesen in reinem eckigen Quarz bei Gegenwart von wasserhaltigen künst-
lichen Silicaten mit und ohne Ulminsubstanzen, ferner mit wässrigen Lö-
sungen in eckigem Quarz bei Gegenwart von sauren oder alkalischen wasser-
haltigen Silieaten, ferner mit wässrigen Lösungen in verschieden grobge-
körntem eckigen Quarz bei Gegenwart von Siiieaten, endlich mit wässrigen
Lösungen in eckigem Quarz mit gesteigertem Gehalt desselben an wasserhaltigen
Silieaten in den Vorfahren und meist ziemlich vergeblich gearbeitet, wenn
ich unter „vergeblich“ hier das Nicht-Erscheinen normal gestalteter Zucker-
rüben verstehen darf. In diesem Sommer verwendete ich statt des bisher
eckigen runden Sand, dessen Reindarstellung übrigens nebenher bemerkt
ganz erhebliche Arbeit verursacht, vermischte denselben mit künstlichen
wasserhaltigen Silieaten, so daß die letzteren, ähnlich wie im Jahre 1870
10. 20, 30, 40 pEt. des Gemisches darstellten, und wendete die auch
früher schon in Gebrauch gezogene Rährstofflösung zur Tränkung der Ge-
mische an. Daneben nahm ich in dem unvermischten runden Sande, der
mit Nährstofflösung getränkt wurde, einen Parallel-Eulturversuch vor.
Wie dieser zum negativen, so führten alle übrigen Versuche zum positiven
Resultate. Ich erhielt normal gestaltete Pfahlwurzeln und werde in dem
ausführlichen Berichte über diese Versuche die näheren Verhältnisse genau
beschreiben. Negative Resultate, welche ein Mann der Wissenschaft erhält,
haben in den Augen des Laien, dessen Rüben im freien Lande mit seltenen
Ausnahmen normal gedeihen, immer ein eigenthümliches Aussehen. Man
wird dann so freigebig durch die Mittheilung von glänzenden Rübenernten
unterhalten. Jch schäme mich der negativen Resultate aber gar nicht und
habe in einer fünften Beilage zu diesem Bericht meine sämmtlichen Ar-
beiten über die Ernährung der Zuckerrübe unter Ausschluß eines natür-
lichen Bodens zusammengefaßt, um auch diese mit ihren negativen und po-
sitiven Resultaten zur allgemeinen Kenntniß meiner Herren Fachgenossen
und der Herren Landwirthe zu bringen. Ich kann hierbei übrigens den
Gedanken kaum unerwähnt lassen, daß bei der Rübeneultur im freien
Lande die Bearbeitung der Rübenfelder vor Beginn und während der
Vegetationszeit von allen ausübenden Landwirthen mindestens eben so hoch
geschätzt und veranschlagt wird, als die Düngung, welche man auf diese
Felder verwendet. Ein noch so vortrefflich gedüngter und noch so reicher
Boden würde ohne Arbeit kaum eine nennenswerthe Zuckerrübenernte
produciren.

Von Seiner Exeellenz dem Herrn Minister für die landw. Angele-
genheiten erhielt die Versuchs-Station unter dem 12. Januar d. I. Befehl,
im Anschluß an die Arbeiten der Vorjahre folgende, die Kartoffelkrankheit
betreffende Vorlagen zu bearbeiten:

1. Die vergleichenden Versuche über die Jnsicirung der Knollen ver-
schiedener Sorten mit besonderer Berücksichtigung der Beschaffenheit
der Korkschale weiter fortzuführen;

2. durch Culturversuche festzustellen, ob krankes Saatgut auch unter
Bedingungen, die jede Infieirung des oberirdischen Krautes von
außen ausschließen, kranke Pflanzen erzeuge;

3. den Einfluß des Entlaubens nach völligem Absterben des Krautes
auf die Entwickelung und den Gesundheitszustand der Knollen ge-
nauer zu bestimmen.

Die Bearbeitung aller drei Vorlagen ist demgemäß eingeleitet worden«
Die Kartoffelkrankheit trat in der hiesigen Gegend in den Tagen vom 8.
bis 10. August epidemisch auf, so daß die Peronospora infestans in
großer Menge angesammelt und zu Infectionsversuchen mehrerer Kartoffel-
sorten, deren Schalenstruetur und Stärke durch mikroskopische Untersuchungen
zuvor genau festgestellt worden war, verwendet werden konnte. Die Jn-
fection wurde in allen Fällen auf dem borkenbekleideten Theile der halbirten
Kartoffel — die andere Hälfte wurde zur Prüfung des Gesundheitszu-
standes der verwendeten Knolle verwendet — bewirkt, und sie gelang mit
am 10. August gesammelten Sporangien mit Ausnahme eines Falles in
allen Fällen.

Sie gelang aber in keinem Falle mehr, nachdem die Sporangien
21 Tage zwischen Fließpapier gelegen hatten, obgleich das Jnfeetions-
verfahren durchaus dasselbe blieb. Die Sporen waren nicht mehr keim-
fähig schon nach 21 Tagen. Aus den Arbeiten dieses Jahres über den
in Rede stehenden Gegenstand habe ich die Vermuthung geschöpft, daß sich
die Verbreitung der Kartoffelkrankheit vielleicht durch Pilzformen vollzieht,
die zur Zeit als andere Species betrachtet, dennoch zusammengehörig sein
möchte. Um dieser Vermuthung nachgehen zu können, habe ich Seine
Exeellenz ersucht, mir zur weiteren Bearbeitung der Fragen noch Zeit bis
zur Berichterstattung zu gewähren, der ich mich im anderen Falle schon
jetzt hätte unterziehen müssen.

Zu der Bearbeitung der zweiten Vorlage hatte ich naßfaule Kartof-
feln, deren naßfauler Theil von dem scheinbar gesund gebliebenen Fleisch
nicht getrennt wurde, in Vegetationsgefäße ausgelegt, welche mit Form-
sand, dem 20 pEt. Kaolin beigemischt und -mit Rährstofflösung getränkt
worden war, erfüllt wurden. Es waren zwölf Gefäße aufgestellt. Davon
blieben zehn von der gewöhnlichen Luft stetig umgeben, zwei wurden durch
Glasglocken von 1 Meter Höhe bedeckt und dadurch von der gewöhnlichen
Luft durch die ganze Dauer der Vegetationszeit abgeschlossen. Durch viel-
fältige mikroskopische Untersuchungen habe ich es versucht, das Myeelium
der Peronospora, welches de Bary unter dem Kork der scheinbar gesunden
Kartoffeln überwintern und in die Stammtriebe aufwärts wachsen läßt,
in diesen letzteren im jugendlichen und älteren Zustande aufzusinden. Es
gelang mir aber zu keiner Zeit und in keinem Falle, das Mheelium im
Gewebe derselben anzutreffen und, merkwürdig genug, ich erzog aus dem
kranken Saatgut nur gesundes Kraut, welches selbst in der Zeit vom
8. bis 10. August nicht ein krankes Blatt trug, und lauter gesunde
Knollenbrut.

Um die Entlaubungsversuche vornehmen zu können, wurde ein be-
sonderes Versuchsfeld mit Saatkartoffeln belegt. Das Kraut derselben
wurde von der Krankheit verhältnißmäßig wenig befallen und blieb lange
grün. Ein Absterben in Folge der Krankheit trat nicht vorzeitig ein,
so daß diese Versuche unerledigt haben bleiben müssen. Es hatte im Plane
gelegen, das in drei Unterabtheilungen zerlegte Versuchsfeld in verschie-
dener Weise nach dem Vorschlage der Eentral- Eommission für das agris
eulturschemische Verfahren abzuernten, nämlich von Parzelle 1 sogleich nach
dem anomalen Absterben des Krautes Kraut und Kartoffeln zu entfernen,
von Parzelle 2 das Kraut allein zu entfernen und von Parzelle 3 das
Kraut auf dem Felde zu belassen, von 2 und 3 aber an einem späteren
gemeinschaftlichen Termine die Knollen aufzunehmen, um durch Qualitätss
und Quantitätsbestimmung der Knollen von allen drei Parzellen zu

 
 

ermitteln, welches Verfahren sich für die Praxis am meisten luerativ zeigen
und darum zur Nachachtung empfohlen werden könne.

Von den nassauer Phosphoriten, welche in der Gegenwart vielfältig
statt der früher ganz allgemein zur Darstellung von Superphosphaten
verwendeten KnochenkohlensAbgänge, des Baker-Guano, des Estremadura-
und NavassasPhosphates zu eben derselben Handelswaare verarbeitet wor-
den, ist bekannt, daß sie um ihres bedeutenden Eisenoxydgehaltes und
Thonerdegehaltes willen — denn die eisenfreien Sorten sind nur in ge-
ringen Quantitäten vorhanden — auf dem gewöhnlichen Wege nur unvoll-
kommen aufgeschlossen werden können. Ein zweiter Uebelstand, der sich
bei ihrer Verwendung herausgestellt hat, besteht in dem Rückwärtsgehen
der löslichen PhosphorsäuresQuantität bei längerer Aufbewahrung der
fertigen Präparate. Bei der großen Bedeutung, welche die Superphosphate
gegenwärtig für die Landwirthschaft erreicht haben, erschien es nur um der
erwähnten Uebelstände willen nicht unpassend, auch im Laboratorium der
hiesigen Versuchsanstalt Untersuchungen darüber anzustellen, 1. ob sich nicht
auf irgend einem Wege der nassauer Phosphorit vollständig erschließen,
2. ein trockenes und verwendbares Präparat herstellen lasse in kürzerer
Zeit, als man für gewöhnlich anwenden muß, und endlich 3. ob nicht
auch der Rückgang der löslichen Phosphorsäure in geeigneter Weise ver-
mieden werden könne. Zur Beantwortung dieser Fragen sind eine Reihe
von Untersuchungen angestellt worden. Dieselben sind zur Zeit noch nicht
so weit beendet, daß ich sie als abgeschlossen betrachten könnte. Punkt 2
und 3 sind aber durch die bereits vorhandenen Arbeiten so weit gefördert,

daß ich dieselben zur Mittheilung bringen zu können meine, auch wenn der
Punkt 1 noch feiner Erledigung harrt. Wie leicht begreiflich habe ich bei
diesen Untersuchungen nicht eomplieirte mechanische Vorrichtungen, wie sie
in großen, gewerblichen Etablissements im Gebrauche sind, zu Voraus-
setzungen bei dem Aufschließungs- und Darstellungsprozesse ins Auge ge-
faßt, sondern mich darauf beschränken zu müssen geglaubt, die vorgesteckten
Ziele durch möglichst einfache Mittel zu erreichen. In einer sechsten
Beilage zu diesem Bericht werde ich über die bis jetzt vorhandenen
Resultate referiren.

Ich komme nun zu den Versuchen, die auch in diesem abgelaufenen
Iahre auf dem Felde angestellt worden sind. Leider muß ich, wie dies
bei Feldversuchen so häufig der Fall ist, in diesem Jahre eine Reihe von
Felddüngungsversuchen als vernichtet bezeichnen, und zwar durch Hagel.
Da die Versuchsfelder auf der Begüterung Seiner Excellenz des königlichen
Wirklichen Geheimen Raths, Herrn Reichsgrafen von Burghauß, welcher
die Güte gehabt hat, deren Etablirung zu genehmigen, situirt gewesen
sind, so waren die Versuche bei Erbsen in Friedrichsrodung, bei Lein,
Hafer und Kartoffeln in Neudorf, bei Gerste in Saarau, mithin an zer-
streuten Punkten eingeleitet und von dem Hagel nicht überall in derselben
Weise gestört worden. Immerhin aber muß ich die Versuche bei Erbsen,
Kartoffeln als ganz vernichtet, die bei Hafer, Lein und Zuckerrüben als
nur theilweis und annäherungsweise brauchbar und nur die Versuche bei
Gerste als brauchbar bezeichnen. Die Versuche hatten den schon seit dem
Iahre 1867 eontinuirlich verfolgten Zweck, auf direetem und empirischen
Wege die durch eine Düngereombination, welche die mineralischen Nähr-
stoffe der Pflanzen in passender Form enthält, erzielten Mehrerträge in
Beziehung zu setzen zu dem Kostenaufwande für die Eombination, mit der
ich bei Gerste, Hafer und Kartoffeln zu praktisch brauchbaren Resultaten
schon gelangt bin. Ich darf den geneigten Leser behufs seiner näheren
Information vielleicht auf Beilage 3 zu dem 14. Jahresbericht hinweisen,
worin die seit 1867—70 gewonnenen Resultate übersichtlich und nach den
Versuchsfrüchten geordnet sind. In diesem Sommer waren die Versuche
zwar ebenso wie früher, jedoch daneben auch in solcher Weise angestellt
worden, daß ihre Resultate die Frage beantworten mußten, ob in dieser
theuren Eombination aus Salpeter, Kali-, Magnesia-Salzs und Super-
phosphat der in jedem Jahre theurer werdende Ehilisalpeter nicht eliminirt
werden könne, ohne daß die Erträge wesentlich geringer würden. Diese
Frage kann ich nun, selbst für die hiesigen Bodenverhältnisse, nicht ent-
scheiden, auch ist wieder ein Versuchsjahr für den vorgesteckten Zweck ver-
loren. Die darauf verwendeten peeuniären Mittel sind es ganz. Jch
würde die Versuche am liebsten mit Stillschweigen übergangen haben, wenn
dasselbe nicht mißverstanden werden könnte. In diesem allgemeinen Berichte
soll die Versuchs-Station eine Generalübersicht ihrer Thätigkeit in einem
Jahre geben. Deshalb darf ich nicht schweigen. Vielleicht aber ist mir
gestattet, über die bei Gerste gewonnenen brauchbaren und über die Re-
sultate bei Hafer, Zuckerrüben und Lein, die nur annäherungsweise Werth
haben, nur gelegentlich zu referiren.

Fernerhin waren im Anschlusse an die im vorigen Sommer ange-
stellten Versuche zur Prüfung des Gülich’schen Kartoffelbauverfahrens —-
worüber ich in der ersten Beilage zu dem 14. Jahresberichte ausführliche
Mittheilung gemacht habe —- die Versuche zur Prüfung dieses Verfahrens
nicht auf Parzellen von einer einzigen Quadratruthe Größe«), sondern auf
Parzellen von je 90 Ou.-Ruthen, zusammen auf einer Fläche von 6
preußischen Morgen Land angestellt worden. Die Erfahrungen des Vor-
jahres sind hierbei maßgebend gewesen. Der Sommer war den Versuchen
bei Kartoffeln aber ausnehmend ungünstig. Das geht aus den Erntebe-
richten, welche sich auf größere und kleinere Kreise beziehen, ganz unzweifel-
haft hervor. Die Zahl —- 59 pEt. einer Mittelernte —- ist für die
hiesige Gegend noch viel zu hoch gegriffen. Bei den diesjährigen Eultur-
versuchen wurde bezweckt 1. eine wesentliche Verminderung der Handarbeit,
welche das im vorigen Iahre striete zur Anwendung gebrachte Gülich’sche
Verfahren veranlaßt, eintreten zu lassen und 2. den Bodenraum der Einzel-
kartoffel bedeutend gegen das Vorjahr einzuschränken, ohne durch beide
Maßnahmen die Verschüttung der unteren Stammglieder und deren Heran-
ziehung zur Knollenproduetion auszuschließen. Dadurch wurde eine be-
deutende Vereinfachung der Feldarbeit vor dem Auslegen der Knollen er-
möglicht und namentlich auch innerhalb der Vegetationszeit. Die Resultate
dieser Versuche sind durch die Ungunst der Witterung und durch einen
starken Hagelschlag natürlich stark beeinflußt; doch sind sie derart, daß sie
trotzdem das allgemeine Interesse beanspruchen und deshalbe habe ich in
einer siebenten Beilage zu diesem generellen Berichte dieselben ausführ-
licher behandelt.

Außer den bis jetzt erwähnten Arbeiten sind von der Versuchs-Station
wie bisher, so auch in diesem Jahre mannigfache Untersuchungen für
Landwirthe und Fabrikanten, Düngerhändler und Düngerkäufer ausgeführt,
Gntachten abgeben und Rathschläge mannigfacher Art erfordert worden.
Die Superphosphatfabrik der Handelsgesellschaft E. Kulmiz hat ihre Prä-
parate der Station wie früher zur chemischen Untersuchung vorgelegt; eine
sehr bedeutende Eorrespondenz liegt mir ob. Unter diesen Verhältnissen
wird es mir nicht wohl möglich, die zahlreichen Vereinsversammlungen
benachbarter oder entfernter landwirthschaftlicher Vereine zu besuchen und
Vorträge in ihnen jederzeit zu halten. Gleichwohl muß ich das letztere
bedauern, trotz einer — ich möchte sagen — viel mehr als ausreichenden
landwirthschaftlichen Literatur; denn das lebendige Wort hat auch in unseren
Tagen von seiner Kraft noch nicht verloren, und ich bekenne es gern, daß

*) Ganz neuerlich sind Versuche zur Prüfung des Gülich’sch»en Verfahrens,
welche auf e ner Quadratruthe angestellt worden waren, zur Publccation gelangt.  

ich als stiller Zuhörer in landw. Versammlungen dieselben selten ohne einen
Zuwachs an Erkenntniß verlassen habe.

Wie ich im vorigen Jahre berichtete, wurde die Stellung eines zweiten
wissenschaftlichen Assistenten drei Wochen vor der Mobilmachung zum ersten
Male durch den Ehemiker Herrn Klick besetzt, derselbe aber zu den Fahnen
einberufen. Der hohe Vorstand des landwirthschaftlichen Central-Vereins
genehmigte deshalb die interimistische Besetzung der Stelle vom October
Vorigen Jahres an. Sie wurde in dieser Weise von Herrn Chemiker
Sesselmann bis Ende April dieses Jahres bekleidet und ist bis zur Rück-
kehr des Herrn Klick- Welche Mitte September erfolgte, vacant und dem-
selben offen erhalten worden. Sonstige Personalveränderungen sind an
der Station nicht zu berichten, dagegen ist an Stelle des um die Leitung
der Vertretung der Versuchs-Station nach außen hin hochverdienten lang-
jährigen Vorsitzenden im Euratorium, des Königlichen Hauptmanns und-
LandessAeltesten Herrn von Unverricht auf Eisdorf, der Königliche-
Kammerherr von Heinen auf Pfaffendorf bei Landeshut in das Curatorium
eingetreten.

Der Königliche Geheime Commereien-Rath Herr von Kulmiz hat auch
in diesem Jahre, welches das dritte Lustrum seit der Begründung der Ver-
suchs-Station schließt, derselben das bisher bewiesene Wohlwollen erhalten
und die Räumlichkeiten, welche für das Laboratorium und die Wohnungen
des Vorstehers und ersten Assistenten bisher bewilligt worden sind, gratis
überwiesen. Dafür sei dem genannten Herrn auch in diesem Jahre wieder
der schuldige Dank öffentlich ausgesprochen.

Die Bibliothek·" der Versuchs-Station ist um die Iahrgänge pro 1871
derjenigen Journale gewachsen, welche bisher gehalten worden sind, nnd
Seine Exeellenz der Herr Minister für die landw. Angelegenheiten hat
auch in diesem Iahre die Monatshefte uud Wochenblätter der Annalen
der Landwirthschaft dem Institute gratis überweisen lassen.

Ida-Marienhütte, den 31. Dezember 1871.

Dr. Paul Bretfchneider.
 

Berlin, 3. Februar. Nachdem wir Ihnen aus der Denkschrift zum
Entwurfe des Gesetzes wegen Erhebung der Brausteuer im deutschen Reiche
die Hauptmomente mitgetheilt haben, geben wir Ihnen zu § 1 dieses
Gesetzes noch nachstehende Erläuterung. Der gedachte § lautet:

Die Brausteuer wird von den zur Bereitung von Bier verwendeten
nachbenannten Stoffen zu den folgenden Sätzen erhoben:

1. Von Getreide (Malz, Schrot u. s. w.) mit. . . . —- Thlr. 20 Sgr.
2. Von Reis (gemahlen oder ungemahlen) ...... —- - 20 -
3. Von Stärke, Stärkemehl (mit Einschluß des Kar-

toffelmehls) und Stärke, Gummi ........... 1 - —- -
4. Von Zucker aller Art, sowie von Zucker-Anstö-

sungen mit .......................... 1 - 20 -
5 Von Shrup aller Art mit . . .. .......... 1 - 10 =

für jeden Eentner.
Unter dem allgemeinen Ausdrucke »Getreide« mit dem Steuersatze von

20 Sgr· für den Eentner soll Alles getroffen werden, was schon jetzt zu
diesem Satze als brausteuerpflichtig gilt, d. h. alles aus irgend einer Ge-
treideart gewonnene Braumaterial, gleichviel, ob es in Körnern oder ge-
schrotet, gemalzt oder ungemalzt, trocken oder angefeuchtet, zur Waage
gestellt wird. — Die im Entwurfe vorgeschlagenen verschiedenen Steuersätze
für die unter Ziffer 2 bis 5 aufgeführten, bisher als gebräuchlich bekannt
gewordenen Malzsurrogate sind auf Grund des übereinstimmenden Urtheils
technisch-wissenschaftlichen Autoritäten und der eigenen Angaben zuverlässiger
Brauer über ihre praktischen-Erfahrungen nach dem durchschnittlichen Ex-
traetgehalt dieser Stoffe im Verhältniß zum Extractgehalt des Gersten-
malzschrotes und nach dem Steuersatze des Letzteren bemessen werden.

Darnach wird, gegenüber dem Extraetgehalt des Gerstenmalzes von
durchschnittlich etwa 60 pEt.

a. bei dem Reis, welcher theils roh gequetscht (Reisschroot) theils zur
Keimung angefeuchtet oder gedarrt (Reismalz) theils fein gemahlen
(Reismehl) in einem wechselnden Antheilsverhältnisse von 10 bis zu
25 pEt. der gesammten Maischmenge zur Brauverwendung zu kommen
pflegt, der Gehalt an wasserfreiem Extract auf 74 bis 80 pEt» also
um etwa 1J4 höher als beim Gerstenmehl angegeben. — Wenn der
Entwurf trotzdem für Reis nur den gleichen Satz wie für Getreide
vorschlägt, so ist hierfür die Erwägung maßgebend gewesen, daß der-
Reis zur Zeit noch einem Eingangszolle von 15 Sgr. unterliegt, ein
Umstand, für dessen Berücksichtigung zwar keine Verpflichtung besteht,
immerhin aber Billigkeitsgründe sprechen.

b. Stärkemehl wird zwar zur Zeit in geringem Umfange bei der Bier-
bereitung verwendet, weil sein Gebrauch einige noch nicht überwundene
technische Schwierigkeiten bereitet ; dies dürfte jedoch·« kein Grund sein,.
um von der principiell gerechtfertigten Besteuerung abzusehen. Nach
übereinstimmenden Angaben namhafter Techniker besitzen 100 Pfund
lufttrockenes Kartoffelstärkemehl für Brauzwecke, bei zusätzlicher Ver-
wendung in dem richtigen Verhältniß ebenso großen Werth wie 150
Pfund Gerstendarrmalz. Die Steuer ist daher in der Höhe von 1
Thaler in Ansatz gebracht.

c. Die Normirung der Steuersätze für das wichtigste, weil gebräuchlichste
Surrogat, Zucker auf 1 Thlr. 20 Sgr. und Syrup auf 1 Thlr.
10 Sgr. für den Eentner, beruht auf der Erwägung, daß nach den
amtlichen Erhebungen über 98 P ro cent der für Brauzwecke überhaupt
verwendeten Zuckerstoffe aus dem unmittelbar gährungsfähigen und
deshalb vorzugsweise zur Bierproduetion geeigneten Stärkezucker
und Stärkesyrnp, also kaum 2 pEt. aus den für diesen Zweck theils
weniger brauchbaren, theils zu theueren Rüben oder Eolonialproducten be-
steht, und daß nach den Gutachten technischer Autoritäten, guter Stärkesyrup
(kein Abfallproduet, sondern ein Zwischenproduct der Stärkezucker-Fabrikq-
tion) als bloßer Zusatz zum Bier, in dem richtigen Verhältniß verwerthet,
durchschnittlich zwei Eentner Stärkezucker, aber mindestens 21/2
Eentn er Braumalz zu ersetzen im Stande sind. Fester Colonial-
und Riibenzucker geben zwar ohne Zweifel ein etwas höheres, Colo-
nial- und Rübenshrup, insoweit er überhaupt verwendbar, ein niedri-
geres Rendement, allein bei der außerordentlichen Geringfügigkeit ihres
Gebrauchs hat keine Veranlassung vorgelegen, für diese Producte noch
besondere Steuerstufen zu normiren.

(Orig.-Eorr.) M. P. Wien, Anfang Februar. (Plalzmiethc und.
Vertheilung des Raumes bei der Weltausftellung. Nutzen des landw-
Wanderlehrerthums.) UUIäUgst- am 27. Januar, fand zu Wien eine
Plenarversammlung der aus 150 Mitgliedern bestehenden k. Ausstellungss
Eommission statt, zu welcher 120 der Herren erschienen. Bei der Gele-
genheit theilte der Generaldirector, Baron Schwarz, mit, daß die Aus-
stellungsgebäude nicht nur rechtzeitig- sondern noch früh-
zeitiger vollendet sein würden, als es für die pünktliche
Erhaltung des festgesetzten Termins überhaupt nothwendig
wäre. Bezüglich der Raumvertheilung und der Platzmiethe sind
nun auch die endgiltigen Entscheidungen getroffen worden, wobei die Ver-
hältnißzahlen der letzten Pariser Ausstellung zu Grunde gelegt murben.



Doch ist man insoweit davon abgegangen, daß England, Frankreich undi
das Deutsche Reich im Raume gleichgestellt und daß ebenfalls für Ruß-

land, Italien und den Orient entsprechend ausgedehntere Räume reservirt

werden sollen. Ueber die Platzmiethe und über die Vertheilung

des Raumes bestimmt das festgesetzte Reglement Folgendes: Von den

Ausstellern wird ein Platzgeld eingehoben, das für den Quadratmeter this

zu einer Wandhöhe von 11/2 Meter) betragen wird: a. Im Industrie-
palaste im gedeckten Raume: Bodenfläche an den Wänden 6 81., Wand-

fläche 3 81., Bodenfläche für freistehende Objeete ohne Rücksicht auf die

Höhe derselben 12 Fl.; b. in den Hosräumen des Jiidustriepalastes 4Fl.;

c. in Der Maschinenhalle im gedeckten Raume: Bodenfläche 4 Fl., Wand-

fläche 2 81.; d. im Parke: im Freien 1 81., in Dem auf Kosten der

Aussteller zu deckenden Raume 3 Fi. Die Aussteller von Gegenständen
der bildenden Kunst und der exposition des amateurs haben für Boden-
und Wandsiäche keinerlei Platzgebühr zu entrichten. Die Veranstalter von

Colleetiv-Ausstellungen der inländischen Kleingewerbe aber können in be-
sonders berücksichtigenswürdigen Fällen von dem Generaldireetor der Welt-
ausstellung eine Ermäßigung der Platzmiethe erlangen. Die vorbenannten
Normen gelten für das Jnland, während für das Ausland die
folgenden Preise bestimmt worden sind: Es kostet für Nichtösterreicher der

Quadrat-Meter Grundfläche: a. im Jndustriepalast 10 8l. und b. in

Der Maschinenhalle 4 Fl. Jn allen übrigen Ausstellungsräumen und
Plätzen wird pro Quadrat-Meter das Platzgeld nach folgendem Tarife
berechnet: a. in den Hofräumen des Jndustriepalastes 4 81., im Parke
im Freien 1 Fl» in Dem auf Kosten der Aussteller zu deckenden Raume
3 81. 8iir Die Räume, in welchen die Gegenstände der bildenden Kunst,
sowie die Objekte der exposition des amateurs ausgestellt werden, ist
keinerlei Platzgeld zu entrichten. Ueber die Vertheilung des Rauines ver-
lautet, daß von dem gedeckten Raume im Kunstgebäude für Oester-
reich-Ungarn 30 pEt., in der Maschinenhalle 30 pCt., im
Jndustriepalaste 33 pCt. und in der Rotunde 50 pCt. reservirt
werden sollen. Der Rest der Räumlichkeit wird den anderen Nationen
zur Verfügung gestellt. —- Ueber den Nutzen, welchen das Jnstitut der
landw. Wanderlehrer auch bei uns zu schaffen vermag, wenn dasselbe sich
nur in geeigneten Händen befindet, liefert der Rechenschaftsbericht des
Central-Ausschusses der k. k. steiermärkischen Landwirthschaftsgesellschast
einen neuerlichen Beweis. Nach diesem Berichte war im vorigen Jahre

der landw. Wanderlehrer P. N. Feuser zumal im Genossenschaftswesen
sehr thätig, und führte derselbe auf genossenschaftlichem Wege in die
Steiermark ein: 90 Stück englische Zuchtschweine, 42 trieurs å grains
noirs, das sind jene ausgezeichneten Saat-Getreide-Putzmaschinen, welche

von Lhuilliers zu Dijon gebaut werden , 40 Centner Rigaer Leinsamen,
610 Centiier (meist Gras-) Futtersamen, 100 Centner fremdes Saat-
getreide u. s. f. Jnteressant ist es, daß einzelne Genossenschaften durch
das Ausleiheii der trieurs im vorigen Jahre 150 Fl. eingenommen haben,
während die Maschine an und für sich« nicht mehr als 160 81. im Ankauf
kostete. — Die Wiener Landwirthschaftsgesellschast wird die bei sich
erledigten Wanderlehrerstelleii, die jetzt so lange ausgeschrieben waren, nicht
mehr besetzen, sondern es dem niederösterreichischen Landesausschusse über-
lassen, geeignete Fachmänner als Wanderlehrer zu berufen und diese in
den Status der Landesbeamten einzureihen. Damit wäre der erste Schritt
zu einer gedeihlichen Lösung dieser Frage gethan. So lange nämlich
weder Gegenwart noch Zukunft eines Waiiderlehrers gesichert ist, werden
sich nur wenige tüchtige Kräfte diesem Berufe widmen.

(Orig.-Corr.) Proskuu, den 1. Februar. (Landwirthschaftliches
Castiio.) Am 13. Januar cr. bildete sich hier auf Anregung des Geheim-
Rath Dr. Seitegaft unter zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung ein
landwirthschaftliches Casino, unseres Wissens das erste in der Provinz
Schlesien. Dasselbe verfolgt hauptsächlich den Zweck, durch Wort und
Bild dem kleinen Landwirth die Mittel an die Hand zu geben, seine
Wirthschaft mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu betreiben und
zur Bildung von Genossenschaften verschiedener Art anzuregen.
Statuten kann jeder unbescholtene Mann Mitglied des Casinos werden, so
daß auch Arbeiter und das Gesinde an den Verhandlungen Theil nehmen
können. Die Sitzungen sinden alle 14 Tage statt.

Jn der ersten, sehr stark besuchten Sitzung, am 27. Januar hielt
Herr Dr. Sorauer einen populären,— sehr faßlichen Vortrag über das
Leben der Pflanze, in welchem er zeigte, wie der Landwirth den Ertrag
unserer Culturpflanzen bedeutend zu erhöhen im Stande wäre, wenn er
allen Bedingungen ihres Wachsthums Rechnung trüge, ohne daß er dabei
zu einem größeren als gewöhnlichen Arbeits- resp. Kostenaufwand veran-
laßt würde. Der Vortrag gab zu einer lebhaften Debatte Veranlassung,
die namentlich dadurch einen größeren Umfang erreichte, daß der Wander-
lehrer Arndt, welcher der Versammlung als Gast beiwohnte, an einem
Beispiel aus der Praxis (Kartoffelbau) die in dem Vortrage gegebenen
Lehren in gediegener Weise darlegte. Nach dem Schluß der Debatte wurde
von dem Akademiker Jensen ein Antrag auf Bildung einer Sterbekasse ge-
stellt, über welchen aber der vorgeschrittenen Zeit wegen nicht mehr dis-
eutirt werden konnte. Es wurde deshalb dieser Gegenstand auf die Tages-
ordnung der nächsten Sitzung gestellt und eine Commission zur vorläufigen
Prüfung dieser Angelegenheit ernannt. Der Schluß der Sitzung erfolgte
um 10'/2 Uhr. Sichtlich befriedigt verließen die Mitglieder den Saal,
nachdem sie ihren Beitritt zum Casino durch Unterschreibung der Statiiten
bekundet hatten. Wir schließen diesen kurzen Vericht mit dem Wunsche, l
daß auch in anderen Gegenden der Provinz Vereine auf ähnlicher Basis
M Leben treten möd1ten. Sie werden gewiß dazu beitragen, die kleine,
noch sehr darniederliegende Landwirthschast einer größeren Vervollkommnung

entgegenzuführen und die Existenz des kleinen Wirthes zu verbessern.
—

(MinistetiUl-Etlasz, Die Heeunzkthng der Forensen zu den Eommunal-
Abgaben betreffend.) —- Auch den Landgemeinden in den sechs östlichen Pro-
VZUöeU- steht nach»que Der Gesetze UUzWelfethft die Befugniß u, die Forenien
nicht nur zu denjenigen Gemeindeabgaben heranzuziehen, weldche unmittel ar
auf den Grundbesitz oder das stehende Gewerbe gelegt. werben, fonDern auch
f“ denjenigeni derenBeranlagung nach dem aus Ienen Quellen fließenden Ein-
ommen eka gt. Die Forensen sind demgemaß nicht allein zu den, nach dem
Maßstabe Der Klassen- ,und elaIisi cirten Einkommensteuer umgelegten Gemeinde-
abgaben beitragßpflichtig. ,Be u s Heranziehung der Forensen zu der letzten Art
von Gemeindeabgaben wird eine besondere Ermittlung des steuerpflichtigen
Reinemkommens welches sie aus ihrem in Der betreffenden Ferment-Ge-
meinde belegenen Grundbesitze bez., aus dem in demselben betriebenen stehenden
Gewerbe beziehen, unter Anwendung der für die Einführung der Staats-Ein-
kommensteuer bestehenden Grundsätze, und auf Grund dieser Feststellun die
Veranlagun der Forensen in eine, dem ermittelten Reineinkommen entspre ende
Stufe der taats-Klassen- bezw. Einkommensteuer stattzufinden haben.

» («Aus dem Staate Wiskonfin) ist an den beim Deutschen Reich bevoll-
mächtigten Gesandten der Nordam. Verein. Staaten, Herrn George Bank-
roft, die Bitte gerichtet worden, Mittheilun en über die Ge etze und Maß-
regeln zu machten- welche im Interesse des llgemeinen in eutschland um
Schutze der 8 alder gegeben resp. getroffen sind. Die rückichtslose «er-
störun der Wälder und der Mangel irgend eines Systems der orsteultur in
den « erein. Staaten machten den Er aß bezüglicher Gesetze dringend noth-
Wenplf- und wenn auch nicht zu erwarten sei, daß ein solcher Gesetzvorfchlag
baldigt Annahme finde, o werde die Noth doch in nicht zu entfernter Zeit
zu so cher Drängen. Jm orden des Staates, wird in jenem Schreiben u. A.

Nach den b
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gesagt, geht die Zerstörung der Wälder schneller als jemals vor fich, und der
Höhenzug, welcher die Wasserscheide zwischen den Flüssen bildet, welche nach
Süden in den Missisippi und Michigan-See uud nach Norden in den Oberen
See fließen und weniger durch seine Höhe, als die ihn bedeckendeii Wälder den
einzigen Schutz gegen die Nordwinde bildet, wird schnell seines Holzbestandes
beraubt und nackt· gelassen. Von den 34 Millionen Acker Land, welche Wis-
konsin enthält, wird der achte Theil aus den angegebenen Gründen als werth-
los»bezeichnet.» Unter der Bezeichnung »Abgebrannte Fichten-Ländereien« be-
greife man nicht nur die wirklich abgebrannten Ländereien, sondern auch die,
welche vollständig abgeholzt sind, und dies sei ganz in der Ordnung, »denn·die
letzteren seien nicht mehr werth als die ersteren. — Herr Bankroth wird ieider
nur sagen können, daß der in Rede stehende Zwei der Gesetzge iing bei uns
noch ein verkümmerter»ist, und daß u. A. die Not )ziistände Ostpreußens mehr
und mehr als Folge dieses mangelhaften Zustandes erkannt werden.

(Jn gutem Leinsamcnbedars) für dieses Frühjahr wird sich wohl eine
sehr starke Nachfrage herausstellen; denn bei einer ziemlich guten Flachsernte
des vergangenen Jahres soll der Körnerertrag weder quantitativ noch quali-
tativ ein kaum mittelmäßiger gewesen, und in den rufsischen Ostseeprovin en
soll die Leinsamenernte fast total fehlgeschlagen sein; man würde sich Daher
nach Bezugsquellen von guten, einheimischen Producten umthun müssen.

(Den Landwirthschaftsrath für das Deutsche Reich betreffend.) Die
rößere Anzahl der» nach Stimmen gezählten landw. Haupt- und Centralvereine

gat betreffs des Zeitpunktes der Berufung des deutschen Landwirthschaftsrathes
sich dahin ausgesprochen, dieselbe nicht am 18. Februar d. J. eintreten zu
lassen, sondern _erft Dann, wenn auch materielle Fragen zur N erathung vor-
liegen werden, insbesondere solche, deren Entscheidung durch die Reichsgesetz-
ebiing bevorsteht. » Jn Folge dessen wird an die Delegirten zum Landwirth-
chaftsrathe eine Ein adung erst kurz vor dem Zusammentreten des
nächstenReichstages ergeben, bis zu welcher Zeit sich geeignete Fragen
von praktischer Bedeutung zur Berathiing heraiisstellen dürften.

(Harz-Oclfiirben.) Voii A. Lemme und Co. in Stolp wird seit längerer
Zeit eine Anstrichfarbe fabricirt, die den Ziveck hat, den theiieren Oelfarbenan-
strich zu ersetzen. Wir haben eine Probe dieser Farbe in Händen gehabt und
können versicheru, daß sich dieselbe gut streichen ließ, bei trocknem, warmem
Wetter In Zeit von wenig über 8Stundeii trocken war, gut deckte und sowohl
aus rohem Holzwerk und Mauersteinen wie auf altem Oelsarbenanstrich gut
haftete. Daß die Farbe nicht glänzend auftrocknet, dürfte ihr für viele dero-
rative Zwecke eher zum Vortheil wie zum Nachtheil gereichen. Aus gedruckten
Annerkennungsschreiben geht hervor, daß ein Harz-Oelfarbeiiaiistrich besser der
Witterun. widersteht als Oelsarbenanstrich, vor dem er auch den Vorzug
größerer ohlseilheit hat. Maiirermeister Fritze in Stolp sagt in seinem Gut-
achten: »Die Faer hat sich vorzüglich bewährt, sie giebt nicht allein dem
Mauerwerk ein besseres Aussehen, sondern conservirt auch die Steine, so daß
selbst bei mittelmäizigem Material Dem Auswittern vorgebeugt wird. Auf
Holzwerk vertritt sie bei einmaligen Anstrich einen zweifachen Oelanstrich und
conservirt es vermöge ihrer Bestandtheile gegen Nässe und Sonne mehr als
die Oelfarbe.« Die Harzölsarben eignen sich auch zum Aiistrich von Kalt-und
Eementputz und» wird u. A. vom Gutsbesitzer v. Zitzewitz bestätigt, dasz sie so-
nnt beim Anstrich von Lehmivänden sich praktisch und haltbar erwiesen. Das
s usterbuch weist gegen 80 Farbennüancen auf und schwankt der Preis der
Harz-Oelfarben, je nach dem Farbenton, zwischen 71/2—10 Thlr. per Centner.
Soll der Anstrich glänzend erscheinen, so muß er mit dem von der Fabrik ge-
lieferten Glanzfirniß ü erzo en werden, der pro Pfund mit 6 Sgr. berechnet
wird. Der einfache Anstri dunkler Harz-Oelsarben stellt sich auf 12l 2 Sgr.
per Qu.-Ruthe, dreifacher Anstrich (zum Haiisanstrich auf Kalk- und erneut:
putz) auf 30 Sgr. per Qu.-Ruthe.

(Berfälschungeii von »Klee- und Rapssameu.) Erst in einer der letzten
Nummern haben wir der in unreeller Absicht bewirkten Mischung des weißen
Kleesamens mit Quarzsand Erwähnung ethan und gaben ein für diesen Fall
sicheres Erkennungsmittel an, Da liefert ros. Dr. F. Nobbe neuerdings wieder
im.,,Sächsischen·Amtsblatt« einige Belege für die eclatante Versälschung der-
artiger Sämereien. ·Man wird Tgenöthigt sein, vor dem Abschlusse solcher
Geschäfte sich über die Güte der aare genau zu orientiren, sogar die sach-
gzemäße Beurtheilung von Versuchsstationen zu Hilfe zu nehmen, um nicht
äuschungen ausgesetzt zu fein; Der genannte P ysiologe und Ehemiker ist in

diesem Zweige eine bedeutende Autorität, seine usführungen deshalb wohl
zu beachten; derselbe schreibt an jener Stelle:

Der eine Fall betrifft den Schwedischen oder Bastardklee.
Jm November 1871 wurde einer Samenhandlung zu D. aus der Ge end

von Frauenstein ein Posten von 10 Centnern künstlich grüngesärbten s we-
dischen Klees offerirt mit der Anheimgabe, den Preis pro Centner selbst zu
bestimmen. Anstatt dieses Anerbieten zu benutzen, hat die Firma zu D. das
Muster an die physiologische Versuchsstation u Tharand eingesandt. Die
Untersuchung hat ergeben, daß die betreffende aare vom Zahn Der Zeit und
ez. von der Beize in ihrer Keimkrait auf 6 bis 8 pEt. zurückgeführt, also

Yäiizlich werthlos ist. Der in der - robe leicht —- schwieriger in deren
s tischung mit Samen von Naturfarbe — erkennbare Farbestofs ist, wie be-
greiflich, in Wasser unauflöslich.

Der zweite, nicht minder intereiiante Fall von Fälschung be ieht sich aus
eine unter» dem Namen ,,Raps« o erirte Waare, welche aus Braunschweig
eingesandt ist. Dieselbe besteht zu mehr als zwei Dritteln aus den Samen
des gemeinen Täschelkrauts (Thlaspi arvense L.), und die nur 12 pEt.
betragenden »Rapssamen« haben sich überdies bei der mikroskopischen Unter-
suchuiigl als Kohlsamen herausgestellt. Die Zusammensetzung der Probe
war o gen e:

 

3,71 Grm. = 12,41 pEt. Kohl amen,
20,55 - = 68,73 - Täs elkraut,
1,66 - = 5,55 = diverse Unkrautsamen,
3,98 - = 13,31 Sand 2c.

29,90 Grm. = ·100,00 pCt. Summa,
während 1000 Körner Der ,,Raps»samens« im Durchschnitt nur 1,8 Grm. wiegen.
Von 100 ausgelegten Samen keimten innerhalb zwölf Tagen im Keimapparat
7 pCt., in Gartenerde 8 pCt.

(Jnternationale Commisston.) Aus Ende Februar 1872 soll in Wien eine
internationale Eonferenz zur Erzielung eines gleichmäßigen Vorgehens für die
Abwehr der Rinderpest zusammentreten, deren Beschickung von Seiten Frank-
reichs, Deutschlands, Englands, Rußlands, Bel iens, Der Schweiz, Türkei und
der Donaufürstenthiimer von der österreichischen egierung erwartet wird. Der
Schwei er Bundesrath wird sich durch Herrn Nationalrath und eidgenössischen
Orienåzferdearthanggen Director Der Thierarzneikunde in Zürich vertreten
a en.

(Fällzeit des· Holzes.) Die Mittheilungen des hannöverschen Gewerbe-
Vereins veröffentlichen ein Gutachten des Forstdireetors Burckhardt über Die
8rage, ob im Winter oder im Sommer geschlagenes Hol dauerhafter und
technisch brauchbarer sei. Das Gutachten lautet dahin, da es zur definitiven
Entscheidung der Frage noch an ausreichenden Untersuchungen fehle. Zwar ist
den vorhandenen niersuchun en zufolge der Sa gehalt des Holzes im Winter
größer als im Sommer, der ommerfaft geht a er, zum Theil wohl, weil er
in der Vegetationszeit in einem energischen Wandlun sproceß begriffen, leichter
in Fäulnilz über, die sich dann an; Die Holzsubstanåzfortpflanzt Deshalb kann
man im Ganzen wohl das Winter olz bei gleichers ehanDlung als dauerhafter
bezeichnen als das Sommerholz; insbesondere gilt dies vom Splintholz,
während das weniger faftreiche Kernholz an sich schon weniger dem Verderben
aus eietzt ist. Doch ist das Verhalten Der verschiedenen Holzarten rücksichtlich
des insiuLes der Fällungszeit au ihre Dauer jedenfalls nicht übereinstimmend
So ist Ei enholz dem Stocken weit wenigeraus esetzt als z. B. das Holz des
Ahorns und der Esche, und der Kern des Eichengolzes kann sich bei Sommer-
fällung ebenso wie bei Der Winterfälluug gesund erhalten, der Splint aber
kann wenn man das Hol nach der Jällung gleich entrindet, heiser als bei
der Wintersällun austro nen und da er auch bei Der Sommer ällung von
größerer Dauer ein. n manchen Gegenden ist übrigens die Sommerfälliin
geradeÅu Regel. Jm anzen aber dürfte anzunehmen sein, daß Sommerhoz
jeder rt, welches sofort nach dem Hiebe geschält wird, mindestens ebenso
dauerhaft ist als Winterholz, daß aber Holz, welches bald nach der Fällung
verbraucht wird, sich entschieden dauerhafter zeigt, wenn es von entrindetem
Sommerholz herstammt. .

Uebrigens scheint festzustehen, dvß Sommerholz leichter ist als Winterholi,
was r manche Zwecke wohl in Betracht kommt: dagegen ist das Sommerhoz
dem usreißen mehr ausgesetzt, wenn auch nicht in Rerheblich höherem Grade,
als man anzune men geneigt ist. Ferner vermuthet ördlinger, daß Sommer-
holz, weil es vo ständiger austrockene, elastischer sei als Winteroolz Jn Be-
zug auf Die 8e tigkeit macht man nach demselben keinen Unter chied zwischen
Winters unD ommerholz. Uebrigens hän t Die Erhaltung der Nutzgüte des

  Holzes auch wohl von der Ausführung der utzholzstücke und von der größeren

 

ab, besonders in Fällenoder geringeren Beschleunigung dieser Ausformun
tämme, welche bald nachwo das Holz beim Safthieb nicht geschält wird. « »

der Fällung zum Zweck ihrer technischen Verwendung in verhalltniszmäßiåzZ kleine
Thei e zerlegt werden, kann man um so unbedenklicher auch m der aftzeit
hauen. Jn einigen Ge enden Haiinovers werden Eichen auf dem Stamme ge-
schält, ste)en in dieser estalt bis zum nächsten Winter (sie treiben in wischen
Laub) und werden dann erst gefällt. Dergleichen abgewelktes Eichen- utzholz
ist dem Reißen wenig ausgesetzt und wird von Radmachern gerühmt und
gern getauft, obgleich es wegen größerer Härte schwerer zu verarbeiten ist.
 

v. H. London, 30. Januar. Wir haben in der vergangenen Woche viel
Regen gehabt, so daß viele Felder in verschiedenen Grasschaften unter Wasser
stehen. Jn Folge dieses Wetters war der meiste englische Weizen, Der eftern
u Markte kam, in äußerst schlechter Eondition Die wenigen trockenen s often
ianden raschen Absatz zu den Preisen der vorigen Woche; die feuchten »und
geringeren Posten waren sehr schwer verkäuflich zu ganz ungeregelten Preisen.
Aiisländischer Weizen war im Detail-Handel gefragt, ohne eine Veränderung
im Preise zu erfahren. Der Handel in Mehl war unbelebt bei unverändertem
Preis. Von Gerste waren die Malzsorten fest, die anderen Sorten fanden
trägen Absatz, erlitten ljedoch keine Veränderung in den Preisen. Hafer konnte
kaum in Folge des mi den Wetters die Preise der vorigen Woche behaupten.
— Jn Paris ist in der vorigen Woche der Zustand des Mehl-Handels ziemlich
derselbe geblieben, wie in der Woche zuvor. Mehl für den Confum galt 76
bis 61 Fres. per 157 Kilosz der Preis für Weizen ist ungefähr derselbe wie
bisher geblieben —— Die Total-Einfuhr ausländischen Viehe-s nach hier«betrug
in der vorigen Woche 8619 Stück gegen 3883 Stück in der correspondirenden
Woche des vori en Jahres. Der gestri e Rindvieh-Markt charakterisirte sirh
durch Ruhe; es fehlte Belebtheit in der achfrage. Doch behaupteten sich die
Preise und, obgleich der durchgehend höchste Preis für Die besten Schotten
und Kreuzungen 5 Sh. 6 P. per 8Pid. war, so wurden doch bin und wieder
5 Sh. 8 P. erreicht. Jn dem Hande in Schafvieh iand keine Veränderung
statt, so dafz 6 Sh. 10 P.—7 Sh. per 8 Pfd. höchter Preis war. — Auf
dem Wollmarkt wurde ein voll durchschnittliches Geschäft gemacht; nach ausge-
suchten Sorten war die Nachfrage lebhaft und äu erste Preise wurden bezahlt.
Andere Sorten waren ruhig aber fest. Aus Mel ourne liegen Berichte vom
4. Dezember vor. Nach denselben war die Saison für Wolle in voller Thätig-
keit. Es war ein bedeutender Theil englischer, schottischer und continentaler
Fabrieanten dort vertreten und es wurden bedeutende Einkäuse gemacht zur
directen Ueberführung nach den « abriken. Auch Die Einkäuse für Amerika ge-
schahen in einein ausgedehnten i aßstabe. Drei Schiffe waren bereits unter
Segel gegangen nach Boston, New-York und San- Francisco. während vier
Schifjoz Ladung einnahmen iür die genannten Häsen und sich rasch füllten.
Die s olle ist in diesem Ja re durchgehends in guter Beschafienheit »Wir
können,« heißt es in den Berichten, ,,bis jetzt noch keine zuverläsige Schätzung
uns bilden über die Total-Quantität, die mit Wahrscheinlichkeit zum Export
kommt, glauben aber, daß ein beträchtlicher Ausfall ge« en den Betrag vorigen
Jahres stattfinden wird. Die uns zu egangenen Mitt eilun en aus vers ie-
denen Districten führen uns zu demS lufz: Die geringe Anzagl der geschorenen
Schafe in Verbindung mit der letzten Schur des vergangenen Jahres muß
ohne Zweifel die Quantität bedeutend redueiren, welche zur Versendung kommt-

sVreslaner Schlachtviehmarlt.] Marktbericht Der Woche am 29. Januar
und 1. Februar. — er Austrieb betrug: 1) 207 Stück Rindvieh (Darunter
97 Ochsen, 110 Rübe.) Man zahlte für 50 Kilogramm Fleischgewicht excl. Steuer:
Primawaare 15—151/2 Thlr., 2. Qualität 12——13 Thlr. , geringere 9—10«Thlr.——
2) 792 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleischgewicht beste
feinste Waare 15—-16 Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. —- 3) 1455 Stück
Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleischsewicht excl. Steuer
Xrimadllaare 5——51/2 Thlr., geringste Qualität 2—21/2 hlr. —»— 4) 333 Stück
älber wurden mit 12—14 Thlr. [es 50 Kilogramm Fleischgewicht excl.

Steuer bezahlt.

Berlin. Die erste Capwollen-Auction sand, so berichtet das «Berliner
Tageblatt«, unter Leitung des vereideten Wollmaklers Parisius, Dienstag Nach-
mittag im großen Saale des Handwerkervereins statt. Es waren hauptsächlich
Käiifer von Verviers, der Rheinprovin und Der Lausitz zugegen, auch einige
Engländer hatten sich eingefunden. Ba D nach 5Uhr war die Auction beendet
und ca. 8000 Etr. Wolle ausverkau t. Es wurden gir Supper swone set-are
(beste weißgewaschene Wollen) 26 gr. bis 281X2 r., für zweite Wäsche
22 Sgr. bis 24 Sgr. und für Fleecas (ungewaschene ollen) 173/4 Sgr. bis
18 Sgr. pro Pfund erzielt. Rechnen wir einen Durchschnittspreis von 22ZX2 Sgr.,
so hat Diefe erste Auction ca. 600,000 Thaler Geld gebracht, und wird h das
betreffende Eonsortium da der Bedarf lange nicht gedeckt wurde, es bei diesem
ersten unftreitig geglückten Versuch wohl nicht bewenden lassen.

Breslaii, 31. Januar. [Wollbericht.] Jm abgelaufenen Monat wurden
ca. 12,000 Etr. Wolle verschiedener Gattungen an zollvereinsländische Tuch-
fabrikanten und Kammgarnspinner, wie an österreichiiche und französische
Händler und Fabrikanten abgesetzt ie Preise waren ür Mittelwollen sehr
fest und theilweise hö er als im Monat December, während feine Wollen sich
nur sehr mäßiger achfrage erfreuten und deren Preise kaum besser als in
den Vormonaten notirt werden können.

Die Handelskammer. Commission für Wollberichte.

Breslau, 1. Februar. sthotheken-Vericht von Carl Friedländer.] In
den letzten Tagen des Januar war, entgegen dem trägen Gefchälftsgange der
Vorwochen, das vaothekengeschäft ungemein lebhaft und nament ich in ersten
Eintragiingen reger Verkehr, eine beträchtliche Zahl Hypotheken, darunter ein
Appoint von mehr als 100,000 Thlr., wurden pro April verkauft.

(Br.H.-Bl.) Breslau,3. Februar. [Zuckerbericht.] Der Markt für Zucker
war diese Woche wiederum sehr fest und wurden die vorwöchentlichen höchsten
Schlußpreise durchweg für alle Zucker attungen schlank bewilligt. Der gute
Begehri taber konnte den schwachen O erten gegenüber nicht volle Befriedi-
gung n en.

Breslau, 1. Februar. matter - 21301110111erirhtä> Die billigen Preise
unseres Marktes animiren die auswärtigen Plätze no immer nicht zu Be-
ziehungen von hier, dies charakteri irt die flaue La e des Artikels im Allge-
meinen. Die Zufuhren schlesischer utter sind anhatend belan rei und das
Meiste muß zu Lager verpackt werden. Von galizilscher fris er aare fast
ar kein Angebot wegen mangelnder Rendements A te Posten unverkauflirh
ie abnormen billigen Schnialzpreise beeinflussen jedenfalls das Buttergeschaft»,

in diesem Jahre mehr als bisher. «
Zu notiren sind: Schlesifche rohe Butter 22 bis 23 Thlr. pi Netto-Etr.

incl. Faß, do. Bauern- gepackt 25—-26 Thlr., do. Dominial- gepackt 30 bis
31 Thlr., galizi che rohe Butter 23 —24 Thlr., do. Bauern- gepackt 24 bis
25 Thlr., do. ominial- gepackt 25 bis 26 Thlr. 

Albert Ludwig Cohn.

tD. L. Z.) [Berliner Kartoffel- und Stärke-Bericht] Die«matte Hal-
tung, in der die Hauptmärkte des Continents fortgesetzt in Getreide
ver ehren, hat Der ohnedies schon apathischen Ruhe des Geschäftö in
Kartoffelfabrikaten neue Nahrung gegeben und das Vertrauen zu den
bestehenden Preisen für die Wintermonate erheblich erschuttert. Um so
weniger kann es daher befremden, wenn die spärlich eingehenden Ordres
hauptsächlich auf Deckun des laufenden Bedaer gerichtet sind und die
bisherigen Reflectanten ür spätere »Termine Gebote abgegeben, Die ge-
wissermaßen die Absicht, nicht zu reuistten- in sich schließen. —- Zu noti-
ren: Prima Kartoffelstärke und Mehl in chemisch reiner centrifngirter
Waare in Fässern von 6——»8 Etr. und in Säcken von 2 Etr. Inhalt 75/“
bis 71t2 Thlr., ebruarMarz 75/12 Thlr., pr. Frühjahr ab Schlesten
7 Thlr. Karto elstärke und Mehl ohne Centrifuge gearbeitet event.
chemisch gebleicht 71/6—7f/4 Thlr» ab Schlesien 66/6 Thlr. Jn Wei en-
stärke erfuhren Preise keine nennenswerthe Veränderun , da Der Ver ehr
sich lediglich auf Vetsorgung des splatsconfumß beschränkt Sprima
Halleiche in Fässern von 2 Cir. Inhalt 85/2—9 Thlr., prima schlesische
83/4 Thlr. Alles pr. 100 Pfd. netto incl. Emball.

Breslau, 2. Februar. [Gemüse-, Obst-, Federvieh- und Wildprets
Markt.] tDetailpreife. Kartoffeln pro 5 Liter Zum-d Sgr. Erdriiben
pro Mandel 5—20 Er Rotbe Rüben pro 5 L. 31/3 S r., Mohrruben
pro 5 L. 2V2 Sgr. a errüben pro 5 L. 3«3 S . te rüben pro
5 L. 62/ Sgr. Blaukoh pro Kopf 2-4Sgr. B umenko l pro Rose
15——25 gr. Braunkohl pro Korb 8 Sgr. Rosenkohl pro L. 5 Sgr.
Weißkohl pro Kopf 3 Sgr. Wälschkohl pro Mandel 5 Sgr. Spinat
pro 5 L. 5 Sgr. Rabunze pro 5 L. 62/3 anr. Borre pro Schtlk 6
Sgr. Sellerie pro Mandel 3—20 Sgr. Peter lie pro Gebund 2 Sgr.
Meerretti pro Mandel 6—30 Sgr. Rübrettig pro 5 L. 5 Sgr. Radiesi
chen ro ebinde 2 Sgr. Charlotten pro L. 5 Sgr. Zwiebeln pro 5L.
61l. gr. Schnittlauch pro Schilk 4 S r. Ebereschenltrockneiporo 5 L. 81/0
Sgr. Hagebutten pro Lit. 5 Sgr. ilze pro L. 5 S Dhn pro L. r.
21/‚—3 Sgr. Backobst pro 5 L. 12—15 Sgr. Wälsche Nüsse pro Lit.



4 6ar. Frische Aepfel pro 5 L. 5--15 Sgr. —- Auerhuhn pro Stück
45—90 6gr.‚ ühner pro Stück 10—15 Sgr. Gänse pro Stück 22
bis 90 Sgr. nten pro Stück 12—20 Sgr. Tauben pro Paar 6 7
Sgr. Geschlachtete Gänse pro Stück 36—40 6gr. Geschiachtete Enten pro
Stück 18—20 Sgr. Geschlachtete Hühner pro· Stück 9——12 S r. Gänse-
mein pro Portion 5 Sgr. Eier pro Schock 24—26 Sgr. asen pro
Stück 26 6gr. «

Berlin, .3. Februar. [Froducten-Biirse.] Weåzen loco » 1000 Kilo-
ramm 68—85 Thlr., Fe ruar — Thlr. bez. — oggen loco » 1000
ldgramm 56—57 Thlr. gefordert, neuer 54—-561X4 Thlr. ab Bahn bez., »

Februar und Februar-März 547Z8—3X4 Thlr. bez., ZU April-Mai 555X8——56
bis 553/4 Thlr. bez., » Mai-Juni 563/8 — 1/_2 Thlr. ez., » Juni-Juni 571/4
bis 57 Thlr. bez. —- Gerste, große und kleine, » 1000 Kilo ramm 46—61
Thlr. —- Roggenmehl ä” Januar 8Thlr. 1 6gr. be. —- afer loco »
1000 Kilogramm 41—50 hlr, pommerscher 47—-48 Thlr. ab Bahn bezi —
Galgen, » Kilogramm Kochwaare 51—58 Thlr., Futterwaare 47——50 « hlr.
— üböl » 100 Kilogramm loco 281/3 Thlr. bez., » Februar 281/8 Thlr.
bez. —- Leinöl » 100 Kilogramm loco 261/4 Thlr. —- Oelsaat » 100 Kil.
Winterraps 108—120 Thlr., Winterrübsen 106—119 Thlr. —- Spiritus
» 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 Thlr. 23—24 Sgr. bez., » Februar
und Februar-März 23 Thlr. 23721—25 Sgr. bez., » April-Mai 24 Thlr,
5-—2——7 Sgr. bez., » Mai-Juni 24 Thlr. 6—-4——3 Sgr. bez., » uni-Juli
24 Thlr. 13 6gr. bez., » Juli-August 24 Thlr. 13——15 6gr beza lt.

Bericht von Curio Breslauer.
Breslau, 5. Februar. sLandmarkt Am eutigen Markte herrschte eine

etwas festere Stimmung, ohne daß Prei e orts ritte machten. «
Weizen ruhig » 100 Kilogramm etto weißer 7 Thlr. 2 Sgr. bis

7 Thlr. 14 Sgr. bis 8 Thlr. 3 6gr., gelber 7 Thlr. 7 T lr. 14 6gr. bis
7 Thlr. 24S r. Roggeu still, per 100 Kilogramm Netto 5 hlr. 4Sgr. bis
5 Thlr. 17 gr. Gcrfte matt, » 100 Kilogranim Netto 4 Thlr. 20 6gr. bis
4 Thlr. 24 6gr. bis 5 Thlr. 4 S r. Hafer still, » 100 Kilogramm Netto
4 Tglr 9 Sgr. bis 4 Thlr. 15 gr. Erbsci!, » 100 Kilogramm Netto
5 T lr. 10 6gr. bis 5 Thlr. 271/2 6gr. Bohnen, » 100 Kilogramm Netto
6 Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. ZSgrz bis 7 Thlr. 25 Sgr. Lupiueu, » v100
Kilogramm Netto 3 Thlr. 1 6gr. bis 3 Thlr. 6 Sgr. Wirken » 100 Kilo-
Ramm Netto 4Thlr.10 Sgr. bis 4Thlr. 21 6gr. Muts »100 Kilogramm

etto 5 Thlr. 24 6gr. bis 5 Thlr. 26 6gr. Oelsaateu höher, » 100 Kilo-
gramm Netto Winterraps 121X6—111X3—-105X6Thlr., Sommerrübsen 102,-3 bis
1078—91X2 Thlr» Leindotter 91X3—85X6——81X2Thlr., 6d91agleinfaat9II2—9—81/2
Th r., Rapskuchev, » 50 Kilogranim Netto 76— 77 Sgr. Qualitäten, »
50 Kilogramm Netto 93 «— 95 Sgr. Kleefaateii, weiße, per 50 Kilogramm
Netto 17—191/2—21—25 Thlr» rothe » 50 Kilogramm Netto 15——-17——19
bis 20 Thlr» schwedisch 24——30——33 Thlr.

Amtliitse Notiriiiigeu vom 5. Februar 1872.
Pro 100 Rilogramm.

    

  

feine mittle ord. Waare

UsecAiiTlrlsetEieDitdgkAdTUdotIieMsgtM
Weizen,weißer ........ 7226— 8! 2T 6 7518,—— 6i28i— 711—

bD. gelber ......... 7521- 724f— 7l16i— 6326— 711 —-
Roggen ............. 5’14— 5163—— 5 81—- ‘—— 5 3 6
Gekste .............. 426——— 5 4l—— 423— 418—-— 420——
Haserneuer .......... 414-— 416’— 413—————- 410—
Er sen .............. 5 8—.517— 427 6 416-— 422——
» 100 Kilogramm Netto seine mittle ord. aare

Tit-ists Dir- Tiilisdet Ae Tht dg- Fig
Raps ........... l2 5—1115—10 5—
Rübsen, Winterfrucht .. 11 15 —- 10 25 —- 9 27 6
bito Sommerfrucht . 10 17 6 10 —- -— 9 15 _..

Dotter .......... 825— 815— 725—
Schlagleiti ........ 9 12 6 8 22 6 8 12 6'

Kartoffel-Spiritus » 100 Liter ä. 100 pCt. 235/24 Thlr.

Wochenbericht für Säuiereien von Paul Riemann u. Comp.
Breslau, 4. ebruar. Die Temperatur blieb auch diese Woche hindurch

außerordentlich mi d und erst heute neigt es sich wieder zu strengerem Froste.
Das Kleesamen-Geschäst war auch in der abge aiifenen Woche nicht

sehr erfreulich, die Kauflust unserer Absatzländer ist in Rothklee noch immer

IX. Juternationaler Maschinenmarkt.
Der Breslauer landwirthschaftliche Verein veranstaltetnach achtjährigen günstigen Erfolgen auch in diesem Jahre

und zwar Anfang Mai (das nähere Datum wird seiner Zeit bekannt gemacht werden)
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Fäusuhren an manchen Tagen ziemlich belangreich
ie kaum behaupten. Weißklee ebenfalls reichlicher

der

eine geringe und da die
waren, so konnten sich Pre
ugeführt und in· der Tendenz« ruhiger, wenn auch einige
gßreife vorläung nicht zu eonstatiren ist. Noth-Klee, mittel 15 —— 17 hlr.,
Bu«18 bis 20 Thlr» hochfein 201/2 bis 211J2 Thlr. per 50 Kiiogramm Netto.

eißsKlee ruhig, mittel 16 bis 19 Thlr., sein 20 bis 23 Thlr. hochfein
24—-26 Thlr. per 50 Kilogiamm Netto. Steintlee fest, mittel 61/2 bis
7 Thlr., sein 71X2—8 Thlr.·per 50 Kilogramm Netto. Schwedifcher Klee
still, mittel 20 ——26 Tblr., fein 28-—33 Thlr. per 50 Kilogranim I etto. Von
Tannenklee mehren sich »die Angebote, doch sind Forderuu en noch sehr hoch
und erschweren das Geschaft. Nachfrage für den Artikel ist in diesem ahre
keine sehr lebhafte; gute Qualitäten 21 — 23 Thlr. per 50 Kilogramm sietto.
Französ. Luzerne lebhaft·gefragt und feste igreise, mittel 23 — 24 Thlr.-
ein 26»—27 Thlr. per« 50 Kilogr. Brutto incl. riginal-Packung.

» Wiesen räs er sehr fest und lebhaft gefragt und feste Preise. Thimothee
mittel 7—8 blr., fein 81/2 bis 101/2 Thlr., hochfein 11 bis 12 Thlr. per 50
Kilogramm Netto. Engl. Raygras, mehr offerirt und hoch bezahlt, deutsche
Absaat, 5—71/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto, echt Original 19.. Waare 9
bis 101.'2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto.

Jn Zuckerrüben fanden größere Abschlüsse zu theilweise sehr gedrückten
reisen statt. Wir müssen hier dem Gerüchte entgegentreten, als ob sächsische
mperial in diesem Jahre nicht sehr schön in Qualität ausgesallen wäre und

können versicheru, daß wir verschiedene, sehr schöne Proben selbst gesehen haben.
Ie. sächs. J mperial 121-2·-—. 13 Thlr., chlesische Zuckerrüben entsprechend
billiger. Futterrüb en steigend, die Nach age ist in Anbetracht der Saison
eine sehr lebhafte. Möhrensaamen ruhig, weiße grüuköpfige Riesen- 14 bis
15 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. «

Für Lupinen stellt sich auch einige Nachfrage ein und zwar für utter=
wie für Saatzwecke, gelbe mittel 31Zz—-31-4 Thaler, fein 3sX3—-37X12 Th r. per
100 Kilogramm Netto, blaueslxz bis 31/3 Thaler per 100 Kilogramm Netto.
Wirken, wenig zuge "hrt, mittel 45/12 bis 42/3 Thlr., fein 45/6 Thlr. per 100
Kilogramm Netto. ens, geschäftslos, nominell 81/2 —- 11 Thlr. per 100
Kilogramm Netto.

Veränderun

Guts-Vertaufe.
Rittergut Zibelle, Kreis Rothenburg (Ni«eder-Vorwerk), Verkäufer Dr.

jur. Merk zu Hamburg, «Kä»ufer Lieutenant Steinlein in Berlin. —- Rittergut
Pristram, Kreis Nimptsch, Verkäufer kgl. Justi rath Steinmann auf Pristram,
Käufer kgl. Ober- sllmtmann unb Domänenpä ter Rohde au Rothschloß. —
Ritteriisut Dietzdorf, Kreis Neumarkt, Verkäuser Premier- ieutenant a. D.
v. Fta kreuth, Käufer Frhr. v. Kaltenborn.

Fragelaften
,,Jst der Landwirth als Pferdebesiszer verpflichtet, behufs Musterung des

Pferdebestandes zu Kriegszwecken, seine Pferde unentgeltlich an seitens der
Behörden beliebig bestimmten Orten zu gestellem und welches sind die ein-
schläglichen gesetzlichen Bestimmungen darü er?"

Bei den immer rößer werdenden Ansprüchen, welche heute zu Tage von
andwirth gestellt werden, ist es nicht ohne Tragweite,

Ja es kann unter Um-

 

allen Seiten an den
wenn er seine Spannkraft auf 2 bis 3 Tage verliert.
ständen zu großen Nachtheilen führen. __ » .

Jedenfalls liegt aber in dieser Leistung eine indirecte Besteuerung des
pferdebesitzenden Landwirths zu Staatszweclen, von deren Existenz die übrigen
Steuerzahler fast keine Ahnung haben·

Auch in polizeilicher Beziehung dürfte es zu bemängeln sein, wenn an
ein und demselben Tage sämmtliche· Pferde eines Ortes nicht durch Zufall-
sondern absichtlich (durch Gesetz) entfernt werben.

Diese Hauptgrundzüge drängten mich zu dem Wunsche, von sachkundiger
Seite diese Angelegenheit rechtlich und, wenn es möglich sein sollte, auch prak-
tisch beleuchtet zu sehen.«

Jogannisroggenund Schlaglein werden von Producenten zu kaufen ge-
sucht. fferten an die Expedition d. Zig. «

——- Kiirtoffclgraber. Viele Landwtrthe haben den Wunsch ausgesprochen,

eine Kartoffelhebemaschine zu besitzen, wie sie Graf Münster-Herrnmotschelnitz

im Gebrauch hat und deren Leistung im Landwirth Nr. 92 beschrieben ist.

Graf Münster hat sich bereit erklärt, für dieses Jahr so viel solche Maschinen

 

-Vehlingsdorf.

 

unter seiner Aussicht anfertigen zu lassen, als bestellt werden, hoffend, daß sich
später ein»Maschinenfabritant sinden wird, welcher sie nachbaut.

Gtwaige Bestellungen werden aber möglichst bald direct nach Herrnmot-
schele erbeten. Der Preis wird sich auf 60—-65 Thlr. pro Maschine stellen.

Programm
ür denf

ersten Congresz deutscher Landwirthr
(vierten landwirthschaftlichen Congkeßh

welcher
· » vom 20. bis 23. Februar 1872 in Berlin
in Arnim s Hotel, Unter den Linden Nr. 44, tagen wird.

Tagesordnung:
‚A. Jahresbkkkchk DFB LAusschusses-: a. Ansprache: v. Benda; b. allgemeine

Berichterstattuug uver die Thatigkeit der- bisherigen Congresse, speciell über die
Thtattitgtkeit st Länsschlussesstdtzes dritåen S(35-ont;sresses: Gras zur Lippe; c. Bericht-
er a ng ü er ie iiter ü ung er an wirt e in Ela -Lot rin en: von
slienbcr; d. Kassenbericht: Oekonomie-Rath Noodli. s ß h g

k. Kuh-hdes Bittreaäis F I W
‘. ern ung o gen er ragen: . egebau ra e. Re erent: Grie-

penkerl, Landes-Oelonomie-Rath in Braunschweig. Cfokkeserenn f{Richter} Ge-
neral-Landschastsrath, Gutsbesitzer, zu Schreitlacken bei Trutenau in Ostpreußen.

» 11.»Steuerfrage: Referenten: von Behi;, Gutsbesitzer zu Schmoldow,
bei Greifswald in Pommern Schütze, OekonomiesRath, Gutsbesitzer zu Dems-
dorf bei. Dahme in der Mark Brandenburg. v. Rat , Gutsbesitzer zu Lauers-
forth bei Crefeld in Rheinpreußen Niendorf, Gutsbe itzer, Redacteur in Berlin.
Dr. aucher, Volkswirth Graf Wintzi erode, Ab eordneter.

II. Baut- und Münzfrage. eferenten: ombart, Gutsbesitzer zu
Crmsleben am Harz, Provinz Sachsen. Schumacher, Domänenpächter zu
Zarchlin in Mecklenburg. Wilmanns, Stadtrichter in Berlin.

IV. Landwirthschastliche Unterrichtsfra e. Referenten: Dr. Bim-
baum, Professor in Leipzig. Griepenkerl, Landes- ekonomierath in Braun-
schweig. So·mbart, Gutsbesitzer zu Ermsleben am Harz, Provinz Sachsen.

. V._2)i ferentialtarife der Eisenbahnen Referent: Graf zur
Lippe in ·resden. Correferent: Griepenkerl, Laudes-Oekonomie-Rath in
Braunschweig.

VI. Sonstige Anträge.
D. Wahl des Ausschusses pro 1872——73.
Am Montag, den«19.F»ebruar, Abends7 Uhr, Begriißung der Mitglieder

unter einander in Arnim’s Hoteh Unter den Linden 44.

Der Ausschusz des Cougresses Deutscher Laudwirttse.
von 33enba, Rudow, Vorsitzender; Graf zur Lippe, Stellvertreter desselben.
von alle r, Schmoldow. Prof. Dr. ßekker, Greifswald. Perielomanm Viele-
feld. rof. Dr. 73irnbnum, Leipzig. ‑ ßuede, Stannaitschen. Griepenlierl,
Branuschweig. galt}, Alt - Marrin Fiennemanm Klenka. Kiepertz Marien-
felde. macht, Berlin. Niendorf, Berlin. vorige, Roggow. v. matt), Lauers-
forth. Richter-, Schreitlacken. “über, leenburg. Schiimacher, Zarchlin.
Schütze, Heinsdorf Seiler, Neuensalz Soinvart, Ermsleben von weben,

wilmanne, Berlin. Graf Redlitzstzrühskhley Großenbohrau.

Die eIlliiidemie Moskau
feiert in diesem Jahre ihr Läjähriges Jubiläuiii! Dankbarkeit gegen die-
selbe, sowie der Wunsch, alle Studienfreunde wiederzusehen, wird gewiß
viele frühere Studireiide veranlassen, an dieser Feier sich zu betheiligen.
Die Unterzeichneten, in der Nähe der Akadeinie wohnend, haben sich des-
halb zu einein Comitee vereinigt, um dieser Betheiligung einen angemessenen
Ausdruck zu verschaffen. Zunächst richten sie an alle frühere Studirende
die dringende Bitte, ihnen durch Vermittelung der akademischen Kanzlei zu
Proskau ihre Adressen zugehen zu lassen, und werden sie sich demnächst
gestatten, den Coinmilitonen brieflich ihre Vorschläge zu unterbreiten.

von Doiiat-Chmiellowitz. Gerinch-Dometzko. Gödilc-Zuzella. Gurudze-Kottuliu.

GesetussSchedlau A. Heller-Chrzelitz. E. Heller-Radstein Habt-erg-

Sczepanowitz. Jäuisels-Neudeck. Krause-Proskau. RchmauiisCujau

 

Die rationelle Ausführung von: ‚Dramage ’ Wiesenbalh Tiefer.

legung Seen und Teichen, Wasserleitungen, .1... d... g.—
in Breslau eine große Ausstellung und einen Markt von land-, hörigen Brd- und Bauarbeiten übernimmt das technische Bnroau

 Breslau, den 8. Januar 1872.

B. Seifl'ert. W. Korn13-8]

fiIII. Schlefifche Maftviehausftellung.
Anfang Mai d. J beabsichtigen wir, im Anschluß an den gleichzeitig stattfindenden Maschinenmarkt, wiederum

eine Ausstellung von schlesischeni Mastvieh zu veranstalteu. Jndem wir hiervon die Herren Master der Provinz jetzt
schon beuachrichtigen, fügen wir an, dasz für die einzelnen Kategorien entsprechende Prämien ausgesetzt werben, unb
daß das specielle Programm demnächst zur Ausgabe gelangt.

Breslau den 8. Januar 1872.

Der
20-5] B. Seifl‘ert. W. Korn.

 

allen Buchhandlungen Schleficns vorriithig:

cthaudliurh der Provinz
Erste sllbtlieilnng:

Schles.Instanzien-Rotiz
enthaltend

den Nachweis der Königlichen Civil-Verwaltungs-,
so wie ständigen und Communalbehörden, der
Geistlichkeit, Medicinal-Personen, Unterrichts- und
Bildungs - Anstalten, öffentlichen Jnstitute und
Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp.

Pächter in Schlesien.  
Herausgegeben vom

Ausgabe für 1872/74.

sorst- und hauswirthschaftlikhen Maschinen und Gerathen.

Der Vorstand des Breslauer landwirthskhaftlichen Vereins.

Vorstand des Breslauer landwirthfchaftlichcn Vereins.

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau erschien so eben und ist in

Zweite Abtheilung:

Gewerblich. Adreßbueh

Verzeichniß der Handelskammern und Börsew
Commissionen, der Sensale und Mäkler, der Actien-

Gesellschaften, der Handlungssirmen in Breslau

und den Provinzialstädten Schlesiens, der Berg-

und Hüttenwerke, sowie sämmtlicher Fabrik-Anlagen

und der größeren Gasthofe in Schlesien.

Königlichen Ober- Prüsidial - Bureau,

461s,- Bogen gr. Octav. Geheftet. Preis 2 Thlr. 20 6gr.

[115-6
 

  

  

 

    

  

  

gewährt:

in BrGSlau’ Vichmarkt N0. 1.

. 1 ’‚4 ‚ .- .
« ‚ ..- _ · . ../ ... s» EE _. ·

. ‚-. .v: ' / « ”A“.   L".L'\ul'..-< »

Der Norddeutschc

Laiiiiivirthsiisuftlikhe “Zäune-leerem,
Eingetragene Genossenschaft

in Berlin, c{inbenftraße an. 79, [
34-x

1. Aecepts und CoutoeorrentsCredite, übernimmt
2. den eoinmissionsweisen An- und Verkauf von Effecten und landwirthfchaftlichen Pro-

ducten, ertheilt
3. Vorschüsse darauf und betreibt
4. das Lombard-, Diseonts und DepositewGeschäft

 

  
 

Her-H
ir haben unsere

Gogolin, im Februar 1872.

Kalkbrennereien in Goradze, Ottmuth und Gogolin
in Betrieb gesetzt, und empfehlen wir unser Product

fraueo Waggon Gogolin.

Sehn-lieu
zu den zeitgemäß billigen Preisen unter Versicherung der promptesten Ausführung geehrter Sllufträge.

Direktion der Gras Püktler’scl)en Kalkbrennereieu —- Adly’s Segen ——-
zu Goradze- Gogolin. s. Neumann.

 

 

enthaltend

 

Garantie Gelbcn

runkelsamen
Möhrensamen ist vergri en.

Fünf Stück Zjährige Ochsen stehen bei dem
Dom. Steblau (Kreis Cosels zum Verkauf.

—Verlag von Gebr. Borntraeger in Berlin.

Magenfelisio Biehiirinrivuth
und Gesundheits-Pfle e der landwirthschaftlichen Hausthiere. Zwölfte Au·flage. Gänzlich umgearbeitet und
veRehrt von ER. Rüg nert. Mit 150 Holzschnitteu und einer Tafel in Farbendruck. Elegant broch.11-2 Thlr.

Borräthig in der W. G. Korn’fcben Buchhandlung in Breslau.

Dominiiini Reindörfel bei Münsterberg o erirt unter
7

thl scheu
1871er Ernte d 18 Thlr. pro 50 Kilo-
gramm 12 6gr. pro I Kilogtramm

   

   Dauerhaft in Leinen geb. 15/6 Thlr.

Ein pen onirter Militiir-Ober-Bemnter, 30 Jahre
· alt, berbeirat et, ber polnischen Sprache mächtig, cautions-

le UH fähig und im Besitze» vorzüglicher Zeugnisse, sucht um
1. April oder 1- Juli d. J. Stellung als Rentmeisten
Kassirer 2c. ——— Gefällige Offerten werden unter A. z. poste

86-8 kosten-te Breslau erbeten. [b

VII-to Breslauer,
[96 Getreide-, Producten- und COMMsssiVUs-Geschäft- 

lauft auch in
 

Die Drin-ne- uud Wiefeubauskhuic
erö et um l. man! b. J. einen neuen (praitischeii) Cursus.

ffn LkufnahråioBedin ungen bei Unterzeichnetem zu erfahren.
un e eute, w

obiger Zustält geboten werden kann, finden bei Separat-
Gleiwitz, im Januar 1872.

Berimtwmlicbet Redakteur: Wilhelm Rom.

68-9]

Ungewaschene Wolle
iesem Ihre und erbittet bemusterte O erten

. Plini, Gründerg in Schle ren.

Mehl-Handlung en gros,
Tauentzienfiraße Nr. 80, 1 Treppe. .

Landwirthsehafts-Beamte,
 

 

[109 30 000 Schock
e sich im cultur - technischen Fase eine höhere Ausbildung erwerben wollen, als dies auf ein übrige Riefernffangen mit schönem Wurzel - System

edingungen ebenfalls Au m .

n. 1.. am spithiiiirJngcuicur

ältere,. unverheirathete, sowie »auch namentlich verheirathete,
dur die Vereins-Vorstände in den Kreisen als zuverlässig
emp ohlen, werden unentgeltlich nachgewiesen durch das d chock 6 Pf . sind verkäuflich loco Rojow per Schildber . Bureau des S lesischen Vereins ur Unterstützun von

Sie Forstverwiiltung Reform g Landwirthschaftszeamten hie elbst, Xauenhienstraße r. 56.
Schütz. [125-7 zwei Treppen. fReIidant 01 dner.)
 

Druck und Verlag von W. G. Korn inTVreslau


